
Schuster, Hans

Article  —  Digitized Version

Hilfe für unterentwickelte Gebiete: Ein neues Element in
der Weltpolitik

Wirtschaftsdienst

Suggested Citation: Schuster, Hans (1951) : Hilfe für unterentwickelte Gebiete: Ein neues Element in
der Weltpolitik, Wirtschaftsdienst, ISSN 0043-6275, Verlag Weltarchiv, Hamburg, Vol. 31, Iss. 9, pp.
24-29

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/131377

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://hdl.handle.net/10419/131377
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


Hilfe für unterentwickelte Gebiete
Ein neues Element in der Weltpolitik

Dr. Hans Schuster, München

Das von Präsident Truman am 20. Januar 1949 ver­
kündete „kühne neue Programm" ist inzwischen 

als „Punkt-Vier-Programm" zu einem festen politi­
schen Begriff geworden. M ehr als die Hälfte der 
Menschheit, so sagte damals der Präsident in seiner 
A ntrittsrede, lebt unter Bedingungen, die einer V er­
elendung nahekommen. Ihr W irtschaftsleben sei un­
entwickelt und stagniere; ihre Arm ut sei eine Be­
lastung und Bedrohung für sie selbst und für besser­
gestellte Gebiete. — W er aber sind diese „unter­
entwickelten" Völker, was sind im einzelnen die Kri­
terien ihrer „Entwicklung“? So unbestimmt dieser Be­
griff einem Nationälökonom en erscheinen mag, so 
sicher ist, w as die Politiker damit meinen. Sie be­
zeichnen damit weniger die sogenannten „leeren", zu 
erschließenden und zu besiedelnden Räiune, sondern 
vornehmlich jene Gebiete, die — etwa in Ost- und 
Südasien — als Ballungszentrum verarm ter Bevölke­
rungen dem Kommunismus eben ihrer tiefen Lebens­
haltung wegen eine breite Angriffsfläche bieten. Die­
sen Völkern, so verkündete Truman, sollten so w eit 
wie möglich die „Vorteile unserer technischen Ent­
wicklung“ zugute kommen; in Zusammenarbeit mit 
anderen Nationen, so meinte er, m üßten die Ameri­
kaner auch Kapitalinvestitionen in jenen Gebieten för­
dern, deren wirtschaftliche Erschließung vordringlich 
sei.

AUSSENPOLITISCHER REALISMUS 
UND .SOZIALRELIGIÖSE“ SENDUNG

Es w äre nun irrig zu meinen, diesen fast missionarisch 
klingenden W orten hätte  damals ein ausgefeilter Plan 
oder auch nur eine klare Vorstellung zugrunde ge­
legen, wie denn ein so weltweites W irtschafts- und 
Sozialprogramm auszuführen sei. Es handelte sich 
vielm ehr um eine Improvisation; eine Improvisation 
allerdings, die als typisches Element der am erikani­
schen Außenwirtschaftspolitik gelten kann. In der 
erw ähnten Ansprache Trumans wurden die Grund­
züge dieser Politik in einigen Programmpunkten zu­
sammengefaßt, von denen der erste die Unterstützung 
der V ereinten Nationen, der zweite den wirtschaft­
lichen W iederaufbau und den Ausbau der in ternatio­
nalen Handelsbeziehungen und der dritte die Stärkung 
der W iderstandskraft der „freiheitliebenden V ölker“ 
zum Gegenstand hatte. Prüft man diese Proklamation 
an Hand der politischen Praxis und namentlich an der 
H altung der USA. im Koreakrieg, die ja  zu einer 
neuen, für viele unerw arteten Stärkung der V ereinten 
N ationen geführt hat, so erhält m an in  der Tat den 
Eindruck einer neuen A rt von Internationalism us in . 
der amerikanischen Außenpolitik. Als das W esen 
dieses Internationalism us könnte m an ansehen, daß 
in ihm die alte A ntithese von Isolationismus und Im­
perialism us bis zu einem gewissen Grade aufgehoben

wird und daß an ihre Stelle der Anspruch tritt, V er­
antwortung für die „freiheitliebenden Völker" mitzu­
übernehmen. E s-w ar nur natürlich, daß diesem An­
spruch zuweilen eine anti-„imperialistische“ oder zu­
mindest anti-„kolonialistisdie" N uance verliehen 
wurde, die in Großbritannien und Frankreich mit 
einem gewissen Unbehagen verm erkt wurde. W as 
das westliche Ideal der persönlichen Freiheit betrifft, 
so ist es in der am erikanischen Diskussion des Tru- 
man-Programms vielleicht nicht immer k lar genug her­
ausgekommen, daß es nicht genüge, sich den Völkern 
Asiens oder Afrikas als Umerzieher zu dem okrati­
schen und liberalen Staatsform en zu nähern, und daß 
es ebensowenig Erfolg verspreche, individuelle Frei­
heit und private Initiative als V oraussetzung erfolg­
reichen W irtschaftens gleichsam missionarisch dort 
verbreiten  zu wollen, wo die kulturellen  und sozialen 
tJberlieferungen ein tieferes V erständnis für diese 
W erte ausschließen.
Im amerikanischen „Punkt - Vier" - Programm kommt 
neben einem durchaus nüchternen außenpolitischen Re­
alismus gewiß etw as von dem Sendungsbewußtsein 
einer „Sozialreligion“ zum Ausdruck, wie sie beispiels­
weise von John Foster Dulles, dem Begründer der „bi- 
partisan"-Außenpolitik und republikanischem Berater 
Trumans, immer w ieder gefordert wird. Dulles liegt 
daran, gegenüber der „G laubenskraft“ des Kommunis­
mus auch das moralische und geistige Potential zu 
mobilisieren, das die Nationen im allgem einen nur für 
Kriege bereit halten; seine Sorge ist, Am erika könne 
m it dem Anwachsen seiner m ateriellen Macht seinen 
geistigen Elan, das moralische Pathos der „Väter der 
Verfassung", verlieren. Von diesem geistigen Elan, 
den man in der Ansprache Trum ans wohl zu spüren 
glaubt, lassen nun allerdings die Dollar-Beträge wenig 
verspüren, die der Kongreß bisher für die V erw irk­
lichung des Entwicklungsprogramms zur Verfügung 
stellte. Verglichen m it der übrigen Auslandhilfe w aren 
die für die ersten Jahre bewilligten Beträge so un­
scheinbar, daß manche Stimmen in den USA. und in. 
den unterentw ickelten Gebieten selbst ihre Enttäu­
schung nicht verhehlten. In manchen südam erikani­
schen Staaten und auch in  einigen Gebieten Süd­
asiens hatte  m an wohl eine A rt M arshallhilfe für die 
„unterentwickelten“ Gebiete erw artet; was nun in der 
Gesetzgebung und in der Praxis der USA. sichtbar 
wurde, w ar völlig verschieden von der Europahilfe 
und von der straffen, zentralisierten O rganisation die­
ses gewaltigen A pparates von Zuwendungen.
Es w äre nun ein Fehler, w ollte m an von dem einen 
Extrem optimistischen Überschwangs in das andere 
der enttäuschten Bagatellisierung fallen. Ein Teil 
dieser Geringschätzung beruht auf einem M ißver­
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ständnis. „Punkt V ier“ w ar nie als ein Über-Marshall- 
plan gedadit, als eine Übertragung von ERP-Methoden 
und ERP-Organisation auf jene w eiten Regionen 
Asiens, Afrikas und Amerikas, die man als „unter- 
entwidcelt" bezeidinen kann. Denn bei diesen Ge­
bieten handelt es sidi nicht um hochentwidielte Indu­
striezentren und ausgebaute Verkehrssysteme, deren 
Kriegswunden sich mit Hilfe einer auf wenige Jahre 
konzentrierten Kapitalhilfe w ieder heilen ließen. Auch 
wäre es von vornherein ausgeschlossen, eine einheit­
liche, zentrale Organisation zur Ausführung des „Punkt- 
V ier“-Programms zu schaffen, denn die ungemein große 
Vielfalt der Probleme, die • Verschiedenartigkeit der 
einzelnen unterentwickelten Gebiete und die Notwen­
digkeit einer Änderung ganzer W irtschaftsstrukturen 
(etwa durch Intensivierung der Landwirtschaft, durch 
Aufbau neuer Industrien) verlangen hier ein arideres 
Vorgehen. In vielen Ländern müssen mit dem Ausbau 
des Verkehrswesens, der Nachrichtenverbindungen, 
des Schul- und Gesundheitswesens überhaupt erst die 
Voraussetzungen für einen erhöhten „Lebensstan­
dard" geschaffen werden. Dies zeigt schon, daß das 
„Punkt-Vier"-Programm im Gegensatz zum M arshall­
plan ein Vorhaben nicht auf Jahre, sondern auf Jah r­
zehnte ist. So erklärt sich auch die betonte Reserve 
vieler Kongreßmitglieder, sich durch eine harmlos er­
scheinende Bewilligung auf einen Plan einzulassen, 
der seiner N atur nach auf lange Sicht angelegt ist. 
Man erkannte, daß es nach dem Anlaufen des Pro­
gramms große Schwierigkeiten bereiten würde, wieder 
„auszusteigen", und daß es politisch besser wäre, an 
ein so unübersehbares Unternehmen mit zahlreichen 
Unbekannten gar nicht erst heranzugehen, als die 
W elt zunächst aufhorchen zu lassen und dann zu ent­
täuschen.

DER ZWANG ZUM INTERNATIONALISMUS 

Indessen hat sich der weltpolitische Zwang zum „In­
ternationalism us" gegenüber solchen Einwendungen 
als stärker erwiesen, und man kann als Ergebnis der 
ersten beiden Jahre  seit der Proklamation Trumans 
feststellen, daß „Punkt V ier“ mit seiner Koordination 
verschiedenster M inisterien, Verwaltungen und Insti­
tutionen nicht nur ein neues, weit über das Ressort 
des „Auswärtigen“ hinausreichendes Element in die 
amerikanische Außenpolitik gebracht, sondern auch 
die W eltpolitik um ein neues Stilelem ent bereichert 
hat. Hierin liegt die von Truman apostrophierte 
„Kühnheit" und „Neuheit" des Programms; w eit weni­
ger in der Planung einzelner Entwicklungs-Experi­
mente. Dies hat es in der amerikanischen Praxis — 
namentlich in Zusammenarbeit mit den lateinam eri­
kanischen Staaten — schon seit Jahren  gegeben; man 
denke nur an die Tätigkeit des Institute of Inter- 
American Affairs, an die Form der „servicios“ und 
an ähnliche Erfahrungen. Ebensowenig w ar der „Ent- 
wicklungs"-Gedanke für die UN neu; m ehrere A r­
tikel in der UN-Charta enthalten bereits den Ge­
danken einer internationalen Zusammenarbeit zur 
Unterstützung unterentwickelter Gebiete. Es soll auch 
nicht übersehen werden, daß von britischer Seite ins­

besondere seit 1948 starke Anregungen ausgingen. 
Den entscheidenden p r a k t i s c h e n  Anstoß haben 
jedoch 1949/50 die USA. gegeben. Er hat in der Folge 
auch wieder auf die Arbeit der UN zurückgewirkt, 
die in der gleichen Zeit den Entwurf zu einem „ex- 
panded" Entwicklungsprogramm vorlegten und aus­
zuführen begannen, wobei die finanziellen Mittel zum 
überwiegenden Teil wiederum aus der Quelle der 
USA. flössen.
So kann man wohl sagen, daß der Kongreß sich — 
trotz der Notwendigkeit einer jährlichen Neubewilli­
gung — auf das Programm festgelegt hat. Schon ist 
es in  der Diplomatie der USA. zu einer festen Größe 
geworden: Bis zum März dieses Jahres w aren be­
reits mit 15 verschiedenen Staaten sogenannte „Punkt- 
V ier"-Verträge abgeschlossen worden, die in ver­
schiedenen Formen — man kann drei Typen unter­
scheiden — technischen Beistand und zum Teil auch 
finanzielle Hilfe vorsehen. In diesen V erträgen kamen 
die gleichen Grundsätze zum Ausdruck, die auch von 
den UN und ihren Unterorganisationen bei der Be­
willigung von Entwicklungshilfen angewandt wurden: 
„Punkt Vier" sollte weder ein reines Zuschußunterneh­
men noch ein Almosengeben, sondern die Teilnahme 
an einer gemeinsamen Unternehmung sein, es sollte 
in erster Linie die fremde Initiative anregen und eine 
Prämie für denjenigen Partner bedeuten, der sich 
selbst am meisten regt, um mit seinen wirtschaftlichen 
und sozialen Problemen fertig zu werden.

VERSTÄRKUNG DES STRATEGISCHEN MOMENTS

Die Zusammenarbeit mit den unterentwickelten Ge­
bieten w urde zu gleicher Zeit zu einem weltweiten 
Programm erhoben, als Nationalchina mitsamt den 
nam haften Summen, die die USA. in dieses Land ge­
steckt hatten, den Am erikanern verlorenging. In die­
ser Gleichzeitigkeit liegt, so paradox es zunächst er­
scheinen mag, eine bestimmte politische Logik. Ihre 
Voraussetzung w ar die Erkenntnis, daß man mit den 
bisherigen M itteln der Diplomatie und Dollarhilfe ge­
rade in den Gebieten, die politisch am anfälligsten 
waren, auf die Dauer nicht weiterkommen konnte. Im 
Sommer 1950 veränderte sich die Situation mit Aus­
bruch des Koreakrieges abermals; aus dem kalten 
Krieg wurde über Nacht ein heißer, und im Laufe 
w eniger M onate bekam die W eltwirtschaft die Folgen 
einer neuen Rüstungskonjunktur zu spüren. Die Roh­
stoffpreise zogen an, die Zahlungsbilanzen mancher 
unterentwickelter Länder begannen sich w ieder gün­
stiger zu entwickeln. Umgekehrt sahen sich die USA. 
genötigt, ihre Exporte — namentlich an Investitions­
gütern — umzustellen oder zu drosseln. So w ar es 
verständlich, wenn von mancher Seite die Diagnose 
(oder auch die Prognose) gestellt wurde, das „Punkt- 
Vier"-Programm sei durch die kriegerische Entwicklung 
im Grunde bereits überholt; die wehrwirtschaftlichen 
und strategischen Interessen der USA. schlössen eine 
weitere intensive Befassung mit dem Entwidslungs- 
gedanken aus: w eder Fachleute noch Investitionsgüter 
noch Kapital seien von nun an in größerem Maßstabe 
für solche Zwecke entbehrlich.
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An dieser A nsidit ist soviel richtig, daß der gesamten 
„Punkt-Vier“-Politik eine neue W endung gegeben 
wurde und daß nun das s t r a t e g i s c h e  Moment 
— jedenfalls vorübergehend — in den Vordergrund 
trat. Falsdi w äre es dagegen anzunehmen, m it Korea 
sei der „Punkt-Vier"-Gedanke gleichsam im Keime er­
stickt worden. Es sdieint vielm ehr so zu sein, daß sidi 
das Schwergewidit von Lateinamerika m ehr und mehr 
nach Asien und Afrika verlagert. Für die Gedanken, 
die man sich über die Zukunft des Programms in 
W ashington macht, mag der Bericht des als Staats­
sekretär für das H eer ausgeschiedenen, von Truman zu 
seinem Special A ssistant ernannten Gordon Gray über 
die künftige Außenwirtschaftspolitik angeführt werden. 
Die Ereignisse in Korea haben nach Grays Ansicht ein­
mal die Größenordnung des Problems w esentlidi verän­
dert und zum anderen die Notwendigkeit einer w irksa­
men Programmatik auf dem Gebiete der Außenwirtschaft 
w esentlidi verstärkt. In einem besonderen Abschnitt 
über die unterentw ickelten Gebiete macht Gray im 
einzelnen hierzu Vorschläge. So fordert er eine be­
trächtliche Ausweitung der jetzt anlaufenden Einzel­
programme und Maßnahmen einschließlidi der An­
leihetätigkeit der amerikanischen Export-Import-Bank 
sowie der W eltbank. W enn er auch zugeben muß, daß 
unter den gegenwärtigen Umständen von der priva­
ten Investitionstätigkeit, auf die das „Punkt-Vier"- 
Programm so große Hoffnungen setzt, nicht viel er­
w artet werden kann, so hält er doch den Vorschlag 
der Regierung, G arantien gegen das Risiko der Nicht­
konvertierbarkeit und der Enteignung zu gewähren, 
für ein Experiment, das der Mühe w ert ist. Die Unter­
stützung mit öffentlidien M itteln {Grants und Kredite) 
will er schon deshalb intensivieren, weil viele für die 
Entwicklung besonders wichtige Investitionen zunächst 
keine Gewinne abwerfen können. So schlägt er vor, 
die W eltbank solle den unterentwickelten Gebieten 
nicht nur 70 Mill, Dollar, wie 1949/50, sondern Kredite 
von jährlich 400 Mill. oder m ehr zukommen lassen; 
für die amerikanische Export-Import-Bank, von der 
den unterentw ickelten Gebieten 1949/50 74 Mill. netto 
zugeflossen sind, möchte er Ausleihungen von jährlich 
200—400 Mill. Dollar empfehlen. W ährend 1950 aus 
den verschiedensten Haushaltsposten ungefähr 150 
Mill. Dollar als „grants“ und Zuschüsse für Technical 
Assistance ausgegeben wurden, will Gray — ohne 
daß er sich auf bestimmte Zahlen festlegt — diese 
Beträge bis zu 500 Mill. Dollar jährlich erhöht sehen, 
wobei wohlgem erkt die sich aus militärischen A ktio­
nen ergebenden Bedürfnisse n i c h t  mitberücksichtigt 
sind. Alles in allem würde dies bedeuten, daß sidi 
der bisherige Aufwand von rund 300 Mill. etwa ver­
vierfachte.
Daß Gordon Gray nicht allein mit seiner Meinung da­
steht, zeigt der Bericht des Vorsitzenden des von 
Truman noch 1950 ins Leben gerufenen International 
Development Advisory Board, Nelson Rockefeiler. 
Seine Vorschläge haben den Präsidenten der USA. 
offenbar durch die Verbindung strategischer Notwen­
digkeiten m it einer vorausblickenden Außenwirt­

schaftspolitik nicht unbeeindruckt gelassen. Rockefel­
ler, der sich durch seine in Lateinamerika durchge­
führten Entwicklungsexperimente bereits einen Namen 
als Praktiker der T e c h n i c a l  A s s i s t a n c e  ge­
macht hat, geht von der Tatsache aus, daß die USA. 
strategisch von den unterentw idtelten Gebieten ab- 
hängen, da sie 73"/o ihrer strategisch wichtigen Roh­
stoffe — darunter namentlich Zinn, Wolfram, Chrom, 
Mangan, Blei, Zink und Kupfer — von dort beziehen. 
Eine Verbesserung des Lebensstandards der betreffen­
den unterentw ickelten Gebiete müsse daher als „le­
benswichtiger Bestandteil" der amerikanischen V er­
teidigung angesehen werden.
Die Vorschläge, die Nelson Rockefeller und seine Mit­
arbeiter machen, gehen im einzelnen noch über die 
Empfehlungen Grays hinaus. So w ird die Bereitstel­
lung von 500 Mill. Dollar angeregt, die unabhängig 
von militärischen „Sofortforderungen" für bestimmte 
Entwicklungsvorhaben verw endet w erden sollen; es 
wird w eiter die Bildung einer einzigen, für alle A us­
landshilfsprogramme zuständigen Koordinations-Be' 
hörde vorgeschlagen, die u. a. die ECA., die V erw al­
tung für technische Zusam menarbeit im Rahmen des 
„Punkt-Vier“-Programms und das bereits oben er­
w ähnte Institut für Inter-amerikanische A ngelegenhei­
ten umfassen soll. Sodann w ird angeregt, ein beson­
deres „Amt für Internationale Entwicklung" zu schaf­
fen, das unter einem „management contract" mit der 
W eltbank Zusammenarbeiten und die Finanzierung 
bedeutsamer, für die Allgemeinheit wichtiger Projekte 
übernehmen kann. Am bem erkensw ertesten ist jedoch 
der große W ert, der — dem ursprünglichen Grund­
gedanken von „Punkt-Vier" entsprechend — auf die 
p r i v a t e  Initiative bei der Finanzierung gelegt 
wird; so soll ein Fünf jahresplan die Voraussetzungen 
schaffen, um die jährlichen Privatinvestitionen in den 
unterentwickelten Gebieten von dem gegenw ärtigen 
Stande von 1 Mrd. Dollar auf 2 Mrd. zu steigern. So 
läßt sich alles in allem feststellen, daß die Betonung 
der strategischen Seite des „Punkt-Vier"-Programms 
nicht die völlige Aufgabe des ursprünglichen Gedan­
kens zu bedeuten braucht. Jedenfalls scheinen maß­
gebende Kreise in  der amerikanischen Außenpolitik 
erkannt zu haben, w ie wichtig es gerade in  der gegen­
w ärtigen weltpolitischen Situation ist, beides so gut 
es geht zu vereinigen.

GLIEDERUNG DER UNTERENTWICKELTEN GEBIETE 

Man kann je  nach ihrem politischen Status drei A rten 
von unterentwickelten Gebieten unterscheiden: Län­
der, die schon seit langem politisch selbständig sind 
(hauptsächlich Südamerika); solche, die ihre Unab­
hängigkeit erst in jüngster Zeit errungen haben (große 
Teile Südasiens); und schließlich Gebiete, die nach 
wie vor in irgendeiner Form politisch von europäi­
schen M utterländern abhängig sind (große Teile Afri­
kas). Bei jeder dieser Gruppen wirft das „Punkt-Vier"- 
Prograinm andere Probleme auf. Gerade diejenige 
Region, in der die A m erikaner bisher das meiste 
Kapital und auch die m eisten technischen Erfahrungen 
investiert haben, nämlich Lateinamerika, ist politisch
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— als die südliche Hälfte der „westlidien Hemi­
sphäre" — gegenwärtig weniger interessant als die 
beiden anderen Ländergruppen, in denen sich Ost- 
und W estm ädite im W erben um die „Dritte Kraft" 
der unterentwickelten Gebiete begegnen.
Es ist eine häufig beobachtete psychologische Tatsache, 
daß bei Völkern, die nach politischer Unabhängigkeit 
streben, Entwicklungsprogramme ihrer gegenwärtigen 
(oder auch ihrer ehemaligen) imperialen M utterländer 
mit einem gewissen M ißtrauen aufgenommen w er­
den; oft erscheinen solche Pläne als wirtschaftliche 
Bevormundungsversuche. Bei solchen Ländern da­
gegen, die sich in ihrer neugewonnenen Staatlichkeit 
einzurichten suchen, ist wiederum die Furcht verbrei­
tet, die abgeschüttelte Kolonialherrschaft könnte ge­
gen eine neue wirtschaftliche Abhängigkeit einge­
tauscht werden. Aus dieser in  zahlreichen Variationen 
wiederkehrenden politisch - psychologischen Grund­
stimmung ergibt sich, daß derjenige W irtschaftspart­
ner bei den unterentwickelten Gebieten am liebsten 
gesehen ist, der sich durch politische Schwäche aus­
zeichnet oder der doch zumindest auf Gruiid seiner 
bisherigen Geschichte verhältnism äßig weniger An­
sätze zu einer Kolonialherrschaft gezeigt hat.
Die USA. können für sich nicht das A ttribut der 
Schwäche in Anspruch nehm en; aber vor den euro­
päischen Kolonialmächten haben sie vielfach in der 
Optik der unterentw ickelten Länder eine w eniger „be­
lastete" Geschichte voraus. Diese Tatsache und die 
Art, wie die amerikanische Politik von ihr Gebrauch 
gemacht hat, führte sowohl in Südasien als auch in 
Afrika gelegentlich zu Spannungen oder doch zu 
einem unliebsam en K onkurrenzverhältnis m it den 
europäischen M utterländern. Als der beste Weg, solche 
unerwünschten politischen Nebenfolgen auszuschlie­
ßen, hat sich in der Praxis die Einschaltung der UN 
und der ih r angeschlossenen Organisationen erw ie­
sen: Sowohl auf Seiten der unterentwickelten Länder 
als auch auf Seiten der eifersüchtig auf ihre Position 
bedachten europäischen Mächte sind erfahrungsgemäß 
weniger Bedenken vorhanden, sobald sich sta tt des 
State Department etwa das Technical Assistance 
Board (TAB) der UN oder dessen Aufsichtsbehörde, 
das Technical Assistance Committee der UN (TAC), 
einschaltet. Das immer w ieder gehörte Argm nent von 
V ertretern südasiatischer oder afrikanischer Regie­
rungen lautet: Laßt uns die an sich sehr erwünschte 
Hilfe zur Entwicklung unseres Landes durch eine 
internationale Körperschaft — sei es die UN, die 
W eltbank oder noch besser eine eigens zu diesem 
Zweck zu schaffende O rganisation der V ereinten N a­
tionen — zukommen; denii aut diese W eise werden 
die Interessen des politisch Schwächeren am besten 
gewahrt. Daß auch in den USA. V erständnis für dieses 
Argument vorhanden ist, zeigt sich schon in der ver­
hältnismäßig starken finanziellen Beteiligung an den 
Entwicklungsprogrammen der UN. Aber gerade die 
zur Zeit mehr in den Vordergrund tretenden strategi­
schen Interessen lassen vom amerikanischen Stand­
punkt eine Zweigleisigkeit bei der Ausführung des

„Punkt - Vier" - Programms weiterhin zweckmäßig er­
scheinen; Neben dem Geleis der UN wird häufig von der 
direkteren Verbindung, dem Abschluß von zweiseitigen 
„Punkt-Vier“-Verträgen, Gebrauch gemacht. So hat 
man in  den USA. in dem Streit um Bilateralität oder 
M ultilateralität, der in der Diskussion der Auslands­
hilfsprogramme eine große Rolle spielte, einen prak­
tischen Kompromiß — soweit es sich um „Punkt- 
Vier" handelt — gefunden.
W enn man so will, kann man bei dem amerikanischen 
Vorgehen freilich nicht nur eine Zwei-, sondern eine 
Dreigleisigkeit erkennen. Im Rahmen der ECA sind 
bekanntlich bedeutende M ittel für die Anlage in Kolo­
nialgebieten und Protektoraten europäischer Staaten 
abgezweigt worden. Doch handelt es sich hier fast 
ausschließlich um Anlagen, die weniger unter dem 
Gesichtswinkel der unterentwickelten Länder selbst 
als unter dem der M utterländer und ihrer eigenen 
w irts^aftlichen imd strategischen Bedürfnisse erfol­
gen. Vom europäischen Standpunkt aus wird beides 
gewöhnlich in einen Topf geworfen; auf Seiten der 
unterentwickelten Gebiete unterscheidet m an da­
gegen schärfer und weist gern darauf hin, daß ein 
großer Unterschied zwischen derjenigen Methode, die 
etwa im Nelson Rockefeller-Bericht als ,to  mine and 
get ou t“ gekennzeichnet wird, und jener A rt von 
landwirtschaftlicher und industrieller Hilfe bestehe, die 
auf eine „diversification", eine vielseitige Entwick­
lung der W irtschaft des unterstützten Landes, hinaus­
laufe. Für die Kombination der Finanzierung aus ECA- 
M itteln und der Deckung amerikanischen Rohstoff­
bedarfs sei hier als Beispiel nur die M arshallplan­
anleihe für Nord- und Südrhodesien erwähnt.

LABONNE- UND COLOMBO-PLAN 

Auch der von dem französischen Botschafter und ehe­
maligen Generalresidenten Eiric Labonne ausgear­
beitete Entwicklungsplan für die Französische Union 
oder besser gesagt seine Kombination und Koordina­
tion bestehender Projekte dürfte alles in alleni m ehr 
der „Erschließung" als der „Entwicklung" dienen. Es 
ist für die französische Politik kennzeichnend, daß 
dieser Plan, der die Erschließung von Rohstoffvor­
kommen in vier Zonen (Marokko und Algerien, Tunis, 
Französisch-Guinea und M adagaskar) vorsieht, vor­
läufig noch in der Schublade gehalten wird und daß 
m an — wohl aus Furcht vor Rückschlägen — nur sehr 
vorsichtig an seine Verwirklichung herangeht.
Als politisches und wirtschaftliches Gegenstück zu dem 
französischen Labonne-Plan kann der soeben — am
1. Ju li — angelaufene sogenannte Colombo-Plan inner­
halb des britischen Commonwealth angesehen w er­
den, weil er nicht so sehr auf ein europäisches M ut­
terland ausgerichtet, sondern vielm ehr aus einzelnen 
Teilen des Commonwealth heraus für Südasien ent­
standen ist. Das politische Ziel des Plans ist nach den 
W orten seines australischen Initiators „to win the 
mind of Asia", mit anderen W orten: Die Schaffung 
politisch und wirtschaftlich stabiler Zustände in jenem 
Ländergürtel, dessen furchtbares Übervölkerungspro­
blem ein immer gefährlicherer Herd sozialer und na­
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tionaler Krisen zu werden scheint. Aus der Einsicht 
heraus, daß dieser Raum seiner sozialen Struktur nach 
eine Einheit bildet, wurden auch Nicht-Commonwealth- 
Länder wie Indonesien, Burma, Thailand, Vietnam, 
Laos und Kambodscha zur Teilnahme an der Technical 
Assistance- und Investment-Planung eingeladen.
Es ist gewiß kein Zufall, daß ein australischer Politi­
ker, der Außenminister Percy C. Spender, die Haupt­
rolle bei diesem Versuch gespielt hat, völlig verschie­
denartige politische und wirtschaftliche Interessen 
innerhalb des Commonwealth zu einer Entwicklungs­
gemeinschaft, wie sie auch dem „Punkt-Vier"-Pro- 
gramm vorschwebt, zusammenzuschließen. Die Be­
drohung durch Japan im letzten W eltkriege hat die 
Tendenz der australischen Außenpolitik in den letzten 
Jahren noch verstärkt, mit den USA. in ein ähnlich 
nahes Verhältnis zu kommen, wie es innerhalb des 
Commonwealth besteht; in der Person Spenders hat 
diese Tendenz vielleicht ihren stärksten Ausdruck 
gefunden.
Aus der realistischen Erkenntnis heraus, daß A ustra­
lien im gewissen Sinne „ein asiatisches Land" gewor­
den ist, sieht Spender sehr wohl die Gefahren einer 
Politik, die im „Asiaten" nur den Konkurrenten des 
australischen A rbeiters sieht und sich mit allen M it­
teln gegen das Eindringen dieser Konkurrenz abzu­
schirmen sucht. W enn er vor kurzem einmal feststellte, 
die laufenden „Assistance"-Programme legten zu viel 
Betonung auf den „Einbahn-Verkehr“ von den fort­
geschrittenen zu den weniger entwickelten Ländern, 
während die Vorteile „of an intake of ideas from 
Asia" vernachlässigt würden, so mag das für manche 
Anhänger eines W hite A ustralia w eit anstößiger als 
für amerikanische Ohren klingen. M it den am erika­
nischen Förderern des „Punkt-Vier"-Gedankens weiß 
sich Spender auch in  der Bewertung von bilateralem  
und multilateralem  Vorgehen einig: während der
erste W eg seiner Meinung nach oft größere Schnellig­
keit und W irksam keit der Hilfe verbürgt, hat der 
zweite — namentlich wenn er über die UN führt — 
den politisch entscheidenden Vorteil, mehr V ertrauen 
zu erwecken. Er bietet, vom Standpunkt asiatischer 
Völker aus, eher die Gewähr für eine wirtschaftliche 
Hilfe „without strings".
Spender fand keineswegs in allen Teilen des Com­
monwealth, die sich für das Problem interessierten, 
die gleiche Zustimmung. Namentlich in London ge­
dachte man nicht, ohne w eiteres dem Drängen des 
australischen Außenministers nachzugeben.' Großbri­
tannien lehnte es auf der Konferenz von Sydney 1950 
ab, einen von Spender vorbereiteten kurzfristigen 
Hilfsplan zur Beschaffung von Lebensmitteln und M e­
dikam enten zu beraten; bei den langfristigen Plänen 
bestand es auf genaueren Unterlagen über die ein­
zelnen Projekte und die Anlage der Gelder. Das 
eigentliche Problem besteht dabei für Großbritannien 
darin, einen wirtschaftlich und politisch möglichst 
günstigen Modus zu finden, die gewaltigen Sterling­
guthaben südasiatischer Länder aus den Kriegsliefe­
rungen an Großbritannien im Laufe der Jahre  abzu­

tragen. Der Colombo-Plan sieht vor, daß Großbritan­
nien von den auf 1868 Mill. £  veranschlagten Gesamt­
aufwendungen 300 Mill. in dem Zeitraum von 1951 bis 
1957 aufzubringen hat; etwa drei V iertel davon sind 
für Indien, Pakistan und Ceylon bestimmt. W enn man 
bedenkt, daß die Sterlingguthaben allein dieser drei 
Länder Ende 1945 1169 Mill. £  betrugen, erhält man 
eine Vorstellung davon, in welchem Ausmaß die bri­
tische finanzielle Beteiligung am* Colombo-Plan auf 
eine Teilabzahlung von Kriegsschulden hinausläuft. 
Man erw artet davon ein Zusämmenschmelzen der 
Sterlingguthaben auf etw a 313 Mill. £  im Jahre 1957, 
auf eine Summe also, die man vielleicht noch als 
„normal m onetary reserve" betrachten kann. Zum 
Vergleich sei angeführt, daß die Summe der Sterling­
guthaben, auf die die genannten drei Länder in den 
Jahren 1946— 1949 zurückgriffen, weit höher ist als die­
jenige, mit der sich G roßbritannien an der Finan­
zierung des Entwicklungsplanes beteiligen wird! Diese 
Hinweise zeigen schon, wie irrig es wäre, die Rolle 
Großbritanniens bei der Finanzierung des Colombo- 
Plans mit der der USA. zu vergleichen, die heute als 
einziges Land in der Lage sind, den Gläubiger und 
Finanzier unterentw ickelter Gebiete zu spielen. Ebenso 
lassen die genannten Zahlen erkennen, weshalb der 
australische Außenminister, der seinerseits immer 
w ieder auf die N otwendigkeit amerikanischer Kapi­
talbeteiligung hinwies, zw ar das baldige Anlaufen 
der „technical assistance", nicht aber des Investitions­
programms innerhalb des Colombo-Plans erreichen 
konnte. So ist es nur zu verständlich, wenn in eng­
lischer Sicht eine „Ehe" zwischen britischer „Landes­
erfahrung" und amerikanischem Kapital als das Ge­
gebene erscheint.
Die USA. verhehlen gewiß nicht ihr politisches Inter­
esse an den Plänen Spenders; sie zeigten es äußerlich 
u. a. durch die Einberufung einer regionalen Botschaf­
terkonferenz in Colombo. Aber bisher hat m an sich 
in W ashington noch nicht entschließen können, finan­
ziell zum Commonwealthplan etw as beizusteuern. Man 
legt vorerst auch in am erikanischen Kreisen größeren 
W ert auf die Verm ittlung „technischer“ Anregungen, 
wobei m an sich allerdings weniger als in London auf 
koloniale Erfahrungen berufen kann. Es liegt auf 
dieser Linie, wenn die USA. selbst Ende des vergan­
genen, Jahres m it Indien eine „Punkt-Vier“-Verein- 
barung abschlossen, wenn ferner die US-Technical 
Assistance Adm inistration die Zustimmung für fünf 
Projekte in Indien erteilte und 1,2 Mill. $ dafür aus 
den vom Kongreß bewilligten M itteln vorsah.
Ob ein solches Entwicklungsprogramm vom Stand­
punkt des „zu entwickelnden" Landes als akzeptabel 
erscheint, hängt wesentlich davon ab, ob es von allem 
Verdacht rein ist, verlorene politische Herrschaft 
durch eine neue Form indirekter wirtschaftlicher Ab­
hängigkeit ersetzen zu wollen. Das hat keiner deut­
licher erkannt und form uliert als eben der Haupt­
schöpfer des Colomboplans, P. Spender, wenn er es 
als „praktische Aufgabe des W estens" bezeichnete, 
„jeden Argwohn zu vermeiden, der W esten w etteifere
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mit der Sowjetunion in dem restaurativen Bemühen, 
Asien wieder in im perialistisdie Fesseln zu legen". 
Selbst diese Einsicht Spenders hat seinen Plan nicht 
davor bewahrt, h ier und da als eine solche „Fessel“ 
abgelehnt zu werden. So kann sich der „Punkt-Vier"- 
Gedanke in der W eltpolitik leicht als Bumerang er­
weisen, der selbst gegen den wohlmeinenden Ur­
heber dieser Politik zurückschlägt. Es besteht kein 
Zweifel darüber, daß die andere, die sowjetische Seite, 
sich mit allen Kräften bemüht, den Beweis dafür an­
zutreten, „Punkt Vier" stelle nur eine neue M ethode 
dar, um alte imperialistische Ziele zu erreichen; und

ebensowenig sollte man sich einer Täuschung darüber 
hingeben, daß gewisse nationale Bestrebungen „unter­
entwickelter“ Völker der sowjetischen Politik zvun 
Greifen nahekommen — zumal für die Unabhängig­
keitsbewegungen namentlich Südasiens die enge Ver­
bindung mit Sozialrevolutionären Tendenzen die Regel 
ist. Ob die Entwicklungsprogramme also das halten, 
was sich ihre Befürworter von ihnen versprechen, 
wird entscheidend davon abhängen, wie weit sie 
neben der wirtschaftlichen auch auf die soziologische 
und psychologische Eigenart der unterentwickelten 
Partner Rücksicht nehmen.

Sum m ary; A i d  f o r  B a c k w a r d  
A r e a s  —  a  N e w  F e a t u r e  i n  
W o r l d  P o l i t i c s .  T ru m an 's  “P oint 
Four" Program m e dem o n stra tes  sober 
realism  in  m a tte rs  of fo reign  policy  
and expresses th e  feeling  th a t A m erica 
is the  m issionary  of a  "social re lig io n “. 
H ow ever, th e  am oun ts so fa r ap ­
p ropria ted  b y  C ongress for th e  rea liz ­
ation of th e  program m e, do n o t com e 
up to  th is k een n ess of m ind. The “P oint 
Four" Program m e b y  its  v e ry  n a tu re  
excludes an y  com parison  w ith  th e  
M arshall p lan  w hich h a s  a  re la tiv e ly  
short tim e lim it; i t  is  a  p ro je c t for 
severa l decades. The p rogram m e in ­
troduced a  new  p rin c ip le  in to  A m erican  
foreign p o licy  w hich goes far beyond  
the  ran g e  norm ally  co v ered  by  a  S ta te  
D epartm ent. U ntil M arch of th is  year, 
so-called “P oin t Four"-A greem en ts h av e  
been concluded  w ith  15 co un tries. I t 
w ould be  w rong  to  assum e th a t  w ith  
the o u tb reak  of th e  K orean  conflict 
which co n siderab ly  en g ag ed  th e  p ro ­
duction an d  financial re so u rces  of 
the  USA. th e  id ea  of "Point Four" 
has been  g iv en  up a lto g e th e r . The 
stra teg ic  v iew poin t, of course, ga in ­
ed of im portance. T he USA. b u y  
73*/o o f th e ir  s tra teg ic  raw  m ate­
rials from  backw ard a re a s  so th a t 
it has becom e a  v ita l p a r t  of A m ericaii 
defense to  ra ise  th e  s ta n d a rd  of liv ing  
of the  p opu la tions of such countries. 
It is im possib le to  g ran t a ll u n d e r­
developed co u n tries  un ifo rm  trea tm en t; 

•the tac tics app lied  m u st be ad ap ted  to 
the  po litical s ta tu s of th e  ind iv idual 
country . F requen tly  p eo p les striv in g  
for political independence  a re  sus­
picious w hen th e y  h e a r  of developm ent 
program m es which, th ey  fear, m ay  be 
in tended to  m ak e  them  d ep en d en t on 
foreign aid. To p rev en t th e  r ise  of 
such secondary  po litica l effects, it  
proved helpful in  m an y  cases to  m ake 
use of the  se rv ices of th e  UN. and  its  
affiliated o rgan izations. In  conclusion  
the  au thor deals w ith  th e  s tru c tu re  of 
th e  Labonne and  th e  C olom bo p lan .

R ésum é; A i d e  é c o n o m i q u e  p o u r  
p a y s  a r r i é r é s  —  é l é m e n t  
n o ü v e a u  d a n s  l a  p o l i t i q u e  
i n t e r n a t i o n a l e .  Le program m e 
du  P o in t IV  de  T rum an s 'in sp ire  e t 
d 'u n e  p o litique  é tran g è re  sobrem ent 
ré a lis te  e t  de l 'e sp rit  m issionnaire  
d 'u n e  re lig io n  sociale. Le to ta l des 
dollars, cependan t, v o té  p a r  le  congrès 
p our la  réa lisa tio n  de  ce  program m e 
ju sq u 'à  ce  jo u r n e  co rrespond  nu lle ­
m en t à  c e t é la n  sp iritue l. N éanm oins 
on ne  p eu t p as com parer ce  program m e 
—  u n  p ro je t n écessitan t des d ixaines 
d 'an n é es  —  av ec  le  P lan  M arshall qui 
n e  re p ré se n te  q u 'u n e  ac tion  de durée  
lim itée. P o u rta n t ce program m e a  in ­
tro d u it dan s la  p o litique  é tran g è re  des 
E ta ts-U nis u n  élém ent no u v eau  qui 
d ép asse  de  lo in  le  seu l re sso rt d 'u n  
office des affa ires é tran g ères. Ju sq u 'en  
m ars 1951 d es accords re la tifs  à  ce 
program m e o n t é té  signés av ec  15 pays. 
O n fe ra it e r re u r  d e  p en se r  que la  
g u e rre  en  C orée ex ig ean t les p lus 
g rands effo rts q u an t à  la  p roduction  
e t  à  la  po litiq u e  financière des E tats- 
U nis a  fa it ren o n cer de con tin u er au  
p rogram m e du  P oin t IV. Ce conflict a  
p lu tô t accen tu é  l 'im p o rtan ce  s tra tég i­
que  de  ce  p rogram m e p a r le  fa it que 
le s  E ta ts - U nis achèten t 73 ®/o des 
m a tiè res  p rem ières s tra tég iq u es  don t 
ils  o n t beso in ’ dans les p ay s  arrié rés . 
P ar conséquen t é lev e r  le  n iv eau  social 
de  la  p o p u la tin  de ces rég ions con­
s titu e  u n  fac teu r v ita l p ou r la  défense 
natio n a le  d es E tat-U nis. La différence 
des rég im es p o litiques à  tro u v e r dans 
le s  p ay s  a rr ié ré s  exige d e s  tac tiq u es 
d ifféren tes p o u r  leu r  am énagem ent. Les 
p a y s  a sp ira n t à  l 'in d ép en d an ce  po­
litiq u e  p . e. b ien  so u v en t tém oignen t 
le u r  m éfiance con tre  le s  program m es 
d e  d éveloppem en t q u 'ils  soupçonnent 
de  ré su lte r  en  soum ission  économ ique. 
Pour p a re r  à  d e  te lle s  conséquences 
p o litiq u es on  procède so u v en t p ar 
l 'in te rm éd ia ire  de  l'U N O , ou  d 'u n e  de 
ses o rg an isa tio n s affiliées. L 'artic le  se  
te rm in e  su r u n e  d escrip tion  de la  s tru c ­
tu re  des P lans Labonne e t  Colombo.

Resum en; A y u d a  p a r a  p a i s e s  
m e n o s  d e s a r r o l l a d o s  —  u n  
n u e v o  e l e m e n t o  e n  l a  p o l í ­
t i c a  m u n d i a l .  El p rog ram a de 
„punto cuatro" del p res id en te  T rum an 
pone de m anifiesto , a p a rte  de u n  sobrio 
rea lism o en  la  po lítica  ex terio r, algo 
de  u n a  conciencia  de m isión  de  u n a  
re lig ió n  social. Pero  la s  can tid ad es de 
d ó la res asignadas h a s ta  ah o ra  p o r el 
congreso  no  co rresponden  a l im pulso 
e sp iritu a l. Con resp ec to  a  su  índole, e l 
p rog ram a de „punto cuatro" no  puede 
se r com parado con la  acción  tem p o ra l­
m en te  lim itada del p lan  M arshall, sino 
es u n  p ro y ec to  trazado  p a ra  decenios. 
El p rog ram a ha  in troduc ido  en  la  
po lítica  e x te rio r  a inericana  u n  elem ento  
que p a sa  considerab lem en te  la  esfera  
d e  u n  m in isterio  d e  re lac io n es ex­
te rio res . H asta  e l m es de  m arzo de es te  
año, se  h an  concertado  con 15 naciones 
llam ados acuerdos de  „punto cuatro". 
Seria  falso suponer que, a l e s ta lla r  e l 
conflicto en  C orea (jue ob liga  a  los 
EE. UU. a  h ace r  u n  esfuerzo un ido  en  
lo que resp ec ta  a  su  producción  y  
finanzas, se  h ub iese  abandonado  el 
pensam ien to  d e l „punto cuatro". Sola­
m en te  se  puso  en  p rim er p lano  el 
m om ento e s tra tég ico  y  se  su b ray a  e l 
hecho de que lo s EE. UU. im portan  de  
lo s p a íses m enos d esarro lados e l 73 p o r 
c ien to  de sus m a te rias  p rim as necesarias  
p a ra  su  in d u stria  bélica. Por eso  la  
e levación  del n iv e l de  v id a  de la s  
pob lac iones de aquello s p a ises con­
stitu y e  u n  com ponente esencia l de la  
defensa  no rteam erican a . El es tado  p o lí­
tico  d ife ren te  d e  los p a íses m enos 
d esarro llados req u ie re  u n a  tác tica  v a r i­
a d a  p a ra  su tra tam ien to . Los p aises 
q ue a sp iran  a  u n a  indep en d en c ia  po lí­
tica , m uy  a  m enudo desconfían  de  los 
p rog ram as de desarro llo , porque sos­
pechan en  esto s el fundam ento  de  una  
depend en c ia  económ ica. C on o b je to  de 
e lim inar ta le s  consecuencias po líticas 
secu n d aria s se  sirve , en  m uchos casos, 
de  la  UN o de sus o rgan izaciones 
afiliados. Por últim o e l au to r  estud ia  
les e s tru c tu ras  de los p lan es Labonne 
y  Colombo.
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